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Verzeichnis der Mitarbeiter 


Zum vorliegenden 63. Jahrgang des „Deutſchen Herold“ haben Beiträge geliefert die Herren: 


Berg, Kiel. 

Frhr. v. Bothmer, Arnswalde. 

v. Coſſel, Berlin⸗Grunewald. 

Dr. Czermak, Berlin-Lidterfelde. 
Dr. v. Damm, Berlin. 

v. Dewitz, Greifswald. 

Frhr. v. Dungern, Graz. 

Dr. Frhr. v. Gersdorff, Coburg. 
v. Goertzke, Berlin. 

Grube, Stettin. 

Frhr. v. Haller, Nürnberg. 

Frhr. v. Heßberg, Ober⸗Euerheim. 
K Hoppe, Charlottenburg. 

Dr. Kekule v. Stradonitz, Berlin⸗Lichterfelde. 


Dr. Knetſch, Marburg. 

de Lorme, Hannover. 
Möller, Darmſtadt. 

Dr. Neubecker, Berlin. 
Rheude, München. 

Dr. v. Rogiſter, Augsburg. 
Dr. Roth, Karlsruhe i. B. 
Scheele, Charlottenburg. 

Dr. Sommerfeldt, Dresden. 
Winguth, Bütow, Bez. Köslin. 
Wolf, Magdeburg. 

4 Baron Wrangel, Dorpat. 
Zorn, Hofheim a. Taunus. 
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Der Deutſche Herold 


63. Jahrgang 


Inhaltsverzeichnis des LXIII. Jahrganges 1932. 


I. Wappen- und Siegelkunde. 


Gade, Wappen des Lüneburger Geſchlechts, S. 36. 
Goethe als Siegelſammler, S. 70. 
Neue Sachlichkeit in der Heroldskunſt, S. 46. 
Prälaten, Wappen und Siegel deutſcher, S. 35. 
Rabenwappen der Helmſtatt, Göler und Menzingen, S. 3. 
Reklame, Heraldiſche, S. 19. 
San Marino, Die Flagge des Miniſterpräſidenten von, 
S. 37. 
Schönebeck, Salzelmen und Frohſe, Das neue Wappen 
von, S. 57. 
Wappen auf alten Bildern (mit 3 Abb.), S. 5. 
Wappenbild, Ein merkwürdiges, S. 37. 
(Nachtrag S. 58.) 


II. Familienkunde. 


Auguſta Vittoria, Aus dem däniſchen Ahnenkreiſe 
der Kaiſerin, S. 26. 

v. Alvensleben, Hatte Buſſo v. A. Nachkommen? 
S. 45. 

v. Berlichingen, Eine doppelte Götz v. B.-Ab⸗ 
ſtammung, S. 11. 

Danmarks Adels Aarbog 1932, S. 24. 

Deutſch⸗ſchwediſche Sippſchaft, S. 53. 

v. Dumas, Der letzte ſeiner Stammes, S. 66. 

Ehrenſchutzbund des deutſchen Adels, ©. 58. 

Hundisburg, Lehenſachen des Schloßarchivs, ©. 2, 11. 

Kepleriana, S. 25. 

Kleinadel, Vom ſächſiſchen, S. 12. 

Lobdeburg, Beiträge zur Genealogie des Herrn von, 

S. 23, 33, 43, 56. 

Marck, Die Familie M. in Danzig, S. 67. 

Mindel (Mündel), Heimat der, S. 26. 

Ordentliche Gerichte bei Fehlentſcheidungen des Herolds— 
amts, S. 69. 

Schiller's Urenkel, S. 70. 

Staud (Staude), Familie, S. 46. 

Verſprengtes Deutſchtum, S. 53. 

Wrangel, Moritz, Biſchof von Reval, S. 55, 69. 

Nord v. Wartenburg, Herkunft des Generalfeld— 
marſchalls, S. 66. 


III. Bücherbeſprechungen 


Archivſtudien (Dr. Neubecker), S. 14. 
v. Baumbach-Naſſenerfurth, Stammtafeln 
Ritterſchaft (Dr. Knetſch), S. 71. 

v. Birkhahn, Der adelige Name im neuen Recht (Dr. 
v. Kekule), S. 59. 

Bornhak, Deutſches 
S. 59. 
v. Gaisberg, Friedrich Frhr. v., Zur Geſchichte der 
Familie G. (Dr. v. Kekule), S. 7. 
Genealogiſche Taſchenbücher 1932 (Dr. v. 
S. 6. 

Gimmler, Stammtafeln des Geſchlechts (v. Goertzke), 
S. 28. 

Gothaer Jahrbuch für 
kule), S. 27. 

Hermann, Dr., Die Familie Jungkenn (Dr. v. Ke⸗ 
kule), S. 47. 

Hövel, Das Stadtwappen von Münſter (Dr. Rot h), 
S. 16. 

Iſenburg, Prinz, Die Ahnen der Deutſchen Kaiſer 
uſw. (Frhr. v. Dunger n), S. 39. 

Meininghaus, Wappen und Siegel von Dortmund 
(Dr. Roth), S. 47. f 

Neubecker, Das deutſche 
v. Kekule), S. 6. 

Pilnacek, Staromoravsti rodowe (v. Goertzke), S. 27. 

Porträtkatalog (v. Goertzke), S. 16. 

Renſch, Der adelige Name im neuen deutſchen Recht 
(Dr. v. Kekule), S. 59. 

Röblingen, Die Herrſchaft (Scheele), S. 38. 

Schneider und Tille, Einführung in die Thüringiſche 
Geſchichte (Dr. v. Kekule), S. 15. 

Züricher Gemeindewappen (Dr. Roth), S. 38. 


der Altheſſ. 


Adelsrecht (Dr. v. 


Kekule), 


Kekule), 


Diplomatie uſw. (Dr. v. Ke⸗ 


Wappen 1806—71 (Dr. 


Am ſchwarzen Brett, S. 13. 

Anfragen, S. 8, 16, 28, 40, 48, 60, 72. 

Wappenrolle des Herold, S. 3, 13, 27, 37, 46, 59, 71. 
Sitzungsberichte, S. 1, 9, 17, 30, 42, 50, 61. 
Vermiſchtes, S. 27, 37, 47, 59, 71. 


— 


— 


erausgegeben vom rein Herold in Berlin 


Ar. 1 


Berlin, Januar 1932 


LXIII 


Vom „Deutſchen Beene f erſcheinen 1932 zwölf Hefte. Der Preis beträgt vierteljährlich fünf Goldmark. Einzelhefte 15 
reife find für die jpäteren Vierteljahre freibleibend. Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin! 


Goldmark. Dieſe 


8. 


Inhalts verzeichnis: Bericht über die 1244. Sitzung vom 
3. November 1931. — Bericht über die 1245. Sitzung 
vom 17. November 1931. — Die Lehnsakten des 
Schloßarchivs Hundisburg als familiengeſchichtliche 
Quelle (Fortſetzung). — Der Zuſammenhang der Fa⸗ 
milien mit dem „Raben“-wappen (Helmſtatt, Göler 
von Ravensburg und Menzingen). — Wappen auf 


alten Bildern. — Wappenrolle des Herold. — Ver⸗ 
miſchtes. Bücherbeſprechungen. — Anfragen. — 
Bekanntmachung. 

m 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden jtatt: 
Dienstag, den 5. Januar 1932, abends 7% Uhr 
Dienstag, den 19. Januar 1932, abends 7% Uhr 
Dienstag, den 2, Februar 1932, abends 7% Uhr 

„Berliner Kindl“, Kurfürſtendamm 225/26. 
Saalmiete wird nicht mehr erhoben. 


& 


Bericht 
über die 1244, Sitzung vom 3. November 1951, 
Stiftungsfeſt. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 
Aus 1 des Stiftungsfeſtes hielt der Vorſitzende 


eine kurze Anſprache und wünſchte dem Verein ein 
weiteres Blühen und Gedeihen mit der Mahnung, mög⸗ 
lichſt viele neue Mitglieder zu werben, da der Verein um 
ſo leiſtungsfähiger iſt und ſeinen Mitgliedern um ſo mehr 
bieten kann, je größer deren Zahl ijt. 

Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 
Foelſche, Erich, Oberleutnant a. D., Berlin-Lidter- 

jelde, Wilhelm⸗Str. 33 a. 

Der Vorſitzende gab einen ehrenden Nachruf für das 
verſtorbene korreſpondierende Mitglied, Herrn Alexander 


Hoppe, in den Mitteilungen der Deutſchen Geſellſchaft 
für Staats⸗ und Privatmarkenkunde e. V. von Dr. Micke 
bekannt. 

An Geſchenken waren eingegangen: 


1. Von Herrn v. Gebhardt: a) „Documents, Statuts et 
Priviléges de la Noble Institution de l’Ordre des Cheva- 
liers de Saint Sebastian et Guillaume“; 

b) „Das Ortswappen von Feucht bei Nürnberg“ von 
Th. Friedr. Stoer, mit einer Wappenatfel (Altdorf 1925). 

2. Vom Verein der Offiziere des ehem. kgl. preuß. 
Grenadier-Regiments König Friedrich migen IV. 
(1. Pommerſches) Nr. 2 durch Hauptmann von Schwerin: 
die vom Oberſt a. D. Theodor von Puttkamer zuſammen⸗ 
geſtellte Offizier-Stammlijte des Regiments (Stettin 1931). 

3. Von Fehr. v. Gaisberg⸗Schöckingen: a) Heft 3 der 
Schriften des Vereins für württembergiſche Familien⸗ 
kunde von 1930 mit der Abhandlung: „Konrad Vaut, der 
Vogt von Cannſtadt, ein ſchwäbiſcher Ahnherr“, von 
Richard Lauxmann; 

b) Sonderdruck aus Heft 28/30 der Blätter für würt⸗ 
tembergiſche Familienkunde mit dem Aufſatz: „Die Fa⸗ 
milie Eiſengrein und die Nachrichten“ von ihrem Her⸗ 
kommen“ von Bibliotheksrat Dr. Hans Müller, Jena; 

e) Heft 28/29 der Blätter für württembergiſche Fa⸗ 
milienkunde von 1928 mit dem el . „Die Gaisbergiſche 
Stiftung in Schorndorf“ von Oberſt a. D. Andler. 

4. Von Herrn Macco eine Appellationsurkunde an das 
Reichskammergericht vom Jahre 1781, unterzeichnet von 
dem kaiſerl. Kammergerichtsrat Georg Matthias von 
Sachs in Sachen N. Bienen, Doctor Lügger, Cappert et 
Conſorten wider N. Happe Kotte zu Xellinghaujen und 
Gewerken. ; 

Prof. de la Chaud legte eine Originalurkunde über 
die Auswanderung aus der Schweiz vor, ausgeſtellt 
13. März 1712 für Charles de la Chaud aus Neufchätel, 
* 1663. 

Herr von Strantz beſprach den Inhalt des Buches: 
„Wolfgang Schutzbar, genannt Milchling“, das Lebens⸗ 
bild eines Reichsfürſten und Ordensritters von Dr. Guſtav 
19500 Renz (Verlag von Hans Kling, Bad Mergentheim, 
1930). 


Für die Vereinsbibliothek angekauft wurde das Ver⸗ 
zeichnis der „Zöglinge der Ritterakademie zu Branden- 
burg a. d. H.“. Fortſetzung und Ergänzungen 1913 bis 
1929, zuſammengeſtellt durch Walter von Leers (Selbſt⸗ 
verlag des Vereins ehem. Zöglinge). Fiſcher. 


a Dim 


Bericht 
über die 1245, Sitzung vom 17. November 1931. 


Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als außerordentliches Mitglied wurde aufgenommen: 
Engelberg, Arno F., Advokat, Kalmar in Schweden. 

Der Verein hat durch den Tod das Mitglied Reichs⸗ 
bahnamtmann a. D. Heinrich Entzeroth in Gießen 
verloren, . Andenken die Verſammlung durch Er- 
heben von ihren Plätzen ehrte. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Vom Vorſitzenden: Sonderdruck aus dem 13. Jahr⸗ 
buch des Kölniſchen Geſchichtsvereins mit dem Aufſatz: 
„Von Kölner Stück- und Glockengießern im 17. und 
18. Jahrhundert“ von Wilh. Baumeiſter. 

2. Von Dr. Ottfried Neubecker ſeine Doktordiſſertation: 
„Das deutſche Wappen 1806/1871.“ 

3. Von Dr. Erich Wentſcher: Abdruck aus dem Mit⸗ 
teilungsblatt des Backhoffſchen Familienverbandes von 
1932 mit ſeinem Aufſatz: „Anna Maria Hillebrand, eine 
Backhoff⸗Ahnin, und ihre Vorfahren.“ 

4. Von Oberſtleutnant von Schmelzing: „Das Garde⸗ 
Dragoner-Regiment (1. Großh. u) Nr. 23 1914/1919“ 
von Generalmajor Frhr. v. Brandenſtein (L. C. Wittich⸗ 
ſche Hofbuchdruckerei, Darmſtadt 1931). 

5. Von Dr. Heinz Howaldt (Oſterode a. H.): „Suevia⸗ 
Tübingen“ 1831/1931, Bd. 1 Corpsgeſchichte, Bd. 2 Mit⸗ 
glieder, Bd. 3 Lebensbilder. 

6. Von Landgerichtsrat Hans Majer⸗Leonhard die von 
ihm zuſammengeſtellten „Querſchnitte durch zwei Stamm⸗ 
bäume“ (Veröffentlichung der genealogiſchen Geſellſchaft 
* a. M. 1931) mit zwei Nachfahrentafeln nach 

tanz Herzog von Sachſen-Coburg, * 1806, deſſen Nach⸗ 
fahren in der zweiten, dritten und vierten Generation 
faſt durchweg Souveräne oder mit Souveränen verheiratet 
ſind, ſowie nach dem Kuchenbäcker Benedikt Salomon 
Goldſchmidt aus der Judengaſſe in Frankfurt a. M., 
% 1812, deſſen Nachfahren in der 4. Generation 30 füh⸗ 
rende —— bedeutender Banken, Induſtrie⸗ 
unternehmungen oder Handelshäuſer ſind. 

Für die Vereinsbibliothek wurde angekauft: „Beitrag 
zur baltiſchen Wappenkunde“ mit den Wappen der bürger⸗ 
lichen und im Lande immatrikulierten adeligen Familien 
der früheren ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen Liv-, Eſt⸗ und 
Kurland von Oberförſter Max Müller (Ernſt Plates, 
Riga 1931). 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Annalen des hiſtoriſchen Vereins für den Nieder⸗ 
rhein, Heft 119, mit geraden über: „Aachener Ver⸗ 
faſſungsleben bis zur Gewährung der Ratsverfaſſung“ 
von Prof. Albert Huyskens, „Stifterbilder auf rheiniſchen 
Kunſtwerken“ (mit 8 Tafeln) von Ernſt v. Oidtman, und 
„Eine Kölner Namenliſte aus dem 11. Jahrhundert“ von 
W. — 

2. itteilung des weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins 
von 1931 mit u. a. Auffätzen über „Rheiniſche Kreuz⸗ 


fahrer in Preußen“ von Bernh. Schmid, „Andreas 
Schlüter in Danzig“ von Dr. Keyſer, und „Danziger 
Bürger auf der Danziger Höhe“ von John Muhl 


3. Zeitſchrift des Vereins für thüringiſche Geſchichte 
Bd. 29 mit „Die Rechte der Rittergüter in früherer Zeit“ 
von Pfarrer L. Plöthner, „Münzſtätte indiſchleuba“ 
von Pfarrer Mehlhoſe, und „Thüringer Glasſchneider 
und Glasmaler im Dienſte des Herzogs Ernſt Auguſt von 
Sachſen⸗Weimar (1708/1748)“ von Dr. W. eidig. 

4. Zeitſchrift der Geſellſchaft für Schleswig⸗Holſteiniſche 
Geſchichte Bd. 60 mit Aufſätzen über: „Weſtfalen in Flens⸗ 
burg“ von Prof. Dr. Fritz Graef, „Wappen und Haus⸗ 
marken Flensburger Bürger des 16. Jahrhunderts weſt⸗ 
fäliſcher Abkunft“ von Erwin Nöbbe, „Das Wappen der 


Landſchaft Nordfriesland“ von Dr. Walter Stephan. 


5. Weſtfalen, Heft 5/1931, mit u. a. einem Aufſatze: 
„Die Grafen von Weſtfalen und die weſtfäliſchen Graf— 
ſchaften“ von Dr. O. Schnettler. 

6. Mitteilungen der weſtdeutſchen Geſellſchaft, Heft 
4/1931, mit den Aufſätzen: „Zur Geſchichte der rheiniſchen 
Familie Bacciocco“ von 2 Dr. jur. Bacciocco, und 
„Heinrich Walpot, erſter Meiſter des deutſchen Ritter⸗ 
ordens“ von Heinrich Graf Waldbott von Baſſenheim. 

7. Der deutſche Roland, Heft 11/12/1931, mit dem Auf⸗ 
abt „Die Bürgerbücher der königl. Hof- und Reſidenz⸗ 
be 5 Charlottenburg von 1711/1830“ von Karl Fahren⸗ 
or 


8. Monatsblatt der Geſellſchaft Adler mit Auszügen: 
„Von Galiziſchen Friedhöfen“ von Emil Bielecki. 

9. Mitteilungen des Vereins für Geſchichte der Deut- 
ſchen in Böhmen, Heft 3/1931, mit den Aufſätzen: „Zur 
ah — der 1 Familie Bruſch“ mit einer Ahnen⸗ 
tafel von Karl Siegl und „Eine Karlsbader Kurliſte von 
1676“ von S. Sander. 

10. Die finniſche Zeitſchrift „Genos“ von 1930 und 1931. 

Der 9 1 berichtete an der Hand der von Re⸗ 

ierungsrat Beck in Ludwigshafen freundlichſt für die 
Bibliothek . Urteile über die Entſcheidungen 
des Landgerichts Neiße, des pias Breslau 
und des Reichsgerichts in Bezug auf die Benutzungs⸗ 
berechtigung des Neißer Stadtwappens durch Neißer 
Bürger und Gewerbetreibende, wonach auch bei Stadt⸗ 
wappen der § 12 des Bürgerlichen Geſetzbuches für an⸗ 
wendbar erklärt worden iſt, ſo daß alſo jede Stadtver⸗ 
waltung die unbefugte Benutzung ihres Wappens unter- 
Is en und ſolche auch im Wege des Zivilprozeſſes ver⸗ 
olgen kann. 

Herr Macco überreichte als Geſchenk „Heimatkunde 
aus dem Seetal“, Schweiz, mit ſeiner F Ab⸗ 
handlung über die „Acht Ahnen von Verena Sandmeier 
aus Seengen“, * 1654, K 1722, Gattin des Junkers Gott- 
fried von Hallwil, * 1640, K 1731. In demſelben Heft ijt 
eine kritiſche Neubearbeitung der Genealogie von Hallwil 
im 16. und 17. Jahrhundert von Dr. Carl Brun beſonders 
wertvoll. Herr Macco gab dann einen Überblick über 
Entſtehen und Vergehen des am 16. März d. J. mit Prof. 
Dr. Gerold Meyer von Knonau im Mannesſtamme er⸗ 
loſchenen, ſchon 1240 erwähnten Züricher aan = aig 
Meyer von Anonau. ignitz. 


Die Cehnsatten des Schloßarchivs 
Hundisburg alsfamiliengeſchichtliche Quelle. 
Von Siegmund Wolf, Magdeburg. 
(Fortſetzung zu Heft 12, 1931, S. 9.) 

Lehn der Beleyung: 1578 Mont: nach Invocavit. 
ehnherrn: Ludolph von Alvensleben, Gebhards ſeel. Sohn. 

Lehn eüte: Hans von Hordorfi ſambt jeinen Brüdern 
Diederich, Christoph und Joachim, auch Vettern Joa- 
chim und Diederich von Hordorff. 

Auff wegen Fall: Joachims von Hordorfi. 

Lehnſtücke: Vorbenante. 


a der Beleyung: Anno 1589 Mont. post Trinitatis. 

ehnherrn: Hans von Hordorff, Hansens jeel. Sohn, für 

ſich und Diederich, Christoph und Joachim, dann Joa- 
chim und Diederich, Joachims jeel. Söhne, jeine Ge- 
brüdere und Vettern, die von Hordorfl. 

Lehnleüte: Heinrich Pflaumbäum und Hans, fein Bruder. 

Auff wegen Fall: Immaßen Hans und Levin Esebeck Ge⸗ 
vettere von denen von Hordorff eigenthümblich an ſich 
gebracht und von Ludolph von Alvensleben zu Erben⸗ 
inßlehn gegangen, auch Levin Esebeck nad) Abſterben 
fined Vaters Hansen feel. an Heinrich Pflaumbaum 
verkaufft. 


3 


Lehnſtücke: Eine halbe Hueffe Landes zehendfrey auff 
dem Felde für Hundisburg, und der Zehende von einer 
Hueffe Landes daſelbſt, welche pneiie zu dem Gebäude 
des Thumbs zu Magdeburg gehorig, dazu ein Viertel 

Landes für Hundisburg gelegen. 


* 


Jahr der Beleyung: 1589 Montags post Trinitatis. 
41 errn: Idem. 
Lehnleüte: Idem. 

Auff weßen Fall: Immaßen Moritz und jacob Drost Ge— 
brüdere von denen von Hordorff G Lehn gehabt. 
Lehnſtücke: Ein Holtzbleck an den Graving; eine halbe 
Hueffe Landes auff der Ackendorffer Feldmarck; daß 
er den Holtzbleck erblich ausrohden und zu Acker machen 


möge. 
* 


Lehn der Beleyung: 1609 Mont: vor Nicolai. 

ehnherrn: Diederich von Hordorff, Joachims ſeel. Sohn, 
vor ſich, auch ſeines Bruders ſeel. Söhne Joachim und 
Ludolph von Hordorff. / 

Lehnleüte: Dreves Kriege zu Hundisburg und jeine Brü⸗ 
dere Hans und en auch zu Mitbehueff jeines Vaters 
Brüder Bartholomaeus und Hans auch die Kriege 


enant. 

Auff weßen Fall: Allermaßen ſeine Krieges Voreltern es 
von denen Brauns an ſich gebracht. 

Lehnſtücke: Eine Hueffe Landes if dem Sande; 1% 
Hueffe im Großen Felde; drey Wiſchblecke: eine hinter 
der Nieder Mühle, die andere in der Dorffſtette, die 
dritte vor dem Beiſterthor zu Hundisburg, und zu den 
obgedachten Aeckern gehörig; von den Wiſchblecken aber 
8 Hühner zu geben den. 


5. 
Quelle: Schloßarchiv Hundisburg Litt. L. Nr. 23. 


Beleyung: Jahr: 1515. Tag: Freytages nach Cantate. 

5 Ludolph von Alvensleben. 

Lehnleüte: Jacob, Heinrich, Hans und Joachim, geheißen 
die Rövere, zum Mannlehn. 

Auff weßen Fall: Ihres Vaters Hans Rövers. 

Lehnſtücke: 6 Hueffen Landes auff dem Felde zu Hermstorff. 


6. 
Quelle: Schloßarchiv Hundisburg Litt. I. Nr. 24. 

Beleyungen wegen des Rottmerslebiſchen Zehendtes. 
Beleyung: Jahr: 1452. Tag: d: St: Walpurgis. 
Lehnherrn: Busso von Wansleben. 

Beliehene: Fricke Sandersleve. 

Lehnſtücke: aten Theil des Korn und aten Theil des 
Flellchebnten im Dorffe und Felde zu Großen Rott- 
mersleben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Zuſammenhang 
der Familien mit dem „Raben“ wappen 
(Selmftatt, Siler von Ravensburg 
und Menzingen). 


Als man im Zeitalter des jüngeren Humanismus an⸗ 
fing, ſich für ſeine Vorfahren zu intereſſieren und Stamm⸗ 
tafeln aufzuſtellen, ſuchte bald jeder Adelige, der etwas 
auf is und jeine Game hielt, den anderen in Bezug 
au ter ſeines Geſchlechts zu überbieten und es fanden 
ſich auch ſtets „Genealogen“, die gegen klingende Münze 
oder auch nur aus Unterwürfigkeit behilflich waren, die 
Vorfahren bis in die Urzeiten zurückzuverfolgen. So 


leiteten ſich die Herren von Hirſchhorn von einem römi⸗ 
chen Ritter Cervicornus her, die Kämmerer von Worms 
tammen von Cajus Marcellus, einem Duz⸗Freunde des 
Quinctilius Varus ab und der 3 ich weiß mo⸗ 
mentan nicht mehr welcher Familie, ſoll ſogar mit Aneas 
aus dem brennenden Troja geflüchtet ſein. Für derartige 
Ableitungen haben wir heute nur noch ein mitleidiges 
Lächeln übrig. Es iſt aber erſtaunlich, wie lange und 
wie zähe ſich ſolche und ähnliche Angaben erhalten. 

Nach Humbracht ſollen auch die Göler von Ra⸗ 
vensburg einem (im übrigen unbekannten) römiſchen 
Geſchlechte Corvinus en ſein!). Eine alte Gölerſche 
Familienchronik (vermutlich saeculi XVI.) will ferner 
wiſſen, daß ein Karl Göler, Enkel eines um 950 lebenden 

aban, von ſeiner Gemahlin Berta, Tochter eines 
Grafen Wolfram im Kraichgau und Enkelin Kaiſer Hein⸗ 
richs IV. (der demnach auch um 950 gelebt haben mühte!), 
drei Söhne Heinrich, Hugo und Ulrich gehabt 
habe, welche die Beſitzungen des Vaters geteilt und ſich 
dann danach benannt hätten. Der erſtere pflanzte den 
Stamm Göler fort, der zweite wurde der Stammvater 
der Familie Menzingen und Ulrich, der jüngſte, nahm 
von ſeinem Erbgute den Namen von Helmſtatt an. 
Daß dieſe Angaben jeder nachweisbaren Grundlage ent- 
behren, braucht wohl kaum erwähnt zu werden, denn im 
zehnten Jahrhundert gab es weder Familien⸗ 
namen noch Wappen und die Vornamen Karl und 
Hugo kommen in den genannten Familien urkundlich 
überhaupt nicht vor. Die Namen Heinrich und Ulrich 
treten erſt bedeutend ſpäter auf. Aber in ſolchen Über⸗ 
lieferungen ſteckt meiſt ein Körnchen Wahrheit. So hat 
ſich bei meiner Bearbeitung der Tafel „Rüdesheim“?) auch 
die Angabe der Hauschronik der Brömſer, daß die drei 
Rüdesheimer Geſchlechter von drei Brüdern abſtammen, 
beſtätigt, nur die Vornamen waren falſch. Ahnlich dürfte 
es ſich in dieſem Falle verhalten. Aus dem gemeinſamen, 
jon)t aber ganz außergewöhnlichen und vereinzelt da⸗ 
ſtehenden appenbilde der drei Familien Helmſtatt, 
Göler und Menzingen, dem flugbereiten ſchwar⸗ 
be n Raben, ijt ohne weiteres der Schluß zu ziehen, daß 

ieſe Familien eines Urſprungs find. s geht 
aber auch gleichzeitig daraus hervor, daß die Spaltung 
ſich erſt zu einer Zeit vollzogen haben kann, als die 
Wappen bereits feſtſtanden, alſo nicht vor dem drei⸗ 
zehnten Jahrhundert! 
etrachten wir zunächſt die erſten urkundlich nachweis⸗ 
baren Angehörigen der drei Stämme. Die Ravens⸗ 
burg tritt nicht vor dem erſten Drittel des 13. Jahr⸗ 
hunderts in die Erſcheinung. Als erſte dorther ſtammende 
und danach benannte kommen in den Jahren 1231—1238 
die Brüder Raban, Dieter und Conrad vor (Württ. 
Urk.⸗B. III. 287, 339, 413). Erſter urkundlich nachweis⸗ 
barer Göler ijt Bertoldus miles de Ravens 
bure dictus Golere 1247 fg. (Mone, Vatſ ger f. D. 
Oberrhein J. 123, 226, 240 und VI. 448/49). Der Beiname 
iſt noch rein perſönlich. Walter von Ravensburg 1257, 
Bertold v. R. 1277 und die Brüder Konrad, Walter und 
Bertold 1289 führten ihn nicht. Man benannte den 
erſtgenannten Bertold nach ſeinem Wappenbilde und viel⸗ 
leicht zum Unterſchiede von einem anderen Bertold ſcherz⸗ 
haft den „Goler“. Das ijt nicht nur ein Name für den 
männlichen Raben, ſondern auch für den Haushahn. Da⸗ 
von hergeleitet ijt das „Kollern“ des Truthahns. 

Was die Helmſtatkt anbetrifft, jo kommt Heinricus 
de Helmstatt 1229 nur ganz vereinzelt bei Schannat, Hist. 
Episc. Worm. in einer im Kloſter Lobenfeld ausgeſtellten 
Urkunde vor. Meines Erachtens gehört dieſer Heinrich 
nicht in die heutige Familie, bei der der Name 
Heinrich in den erſten vier Generationen nicht nach— 


: 1) =e iſt nur Jacob Corvinus, das Pſeudonym Wilhelm Raabes 
annt. 


2) Möller, Stammtafeln weſtdeutſcher Adelsgeſchlechter im Mittel: 
alter. Darmſtadt 1922. ” ra 
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uweiſen ijt, bei der großen Ausbreitung der Familie und 

— damals üblichen Vererbung von Vornamen doch ein 
äußerſt auffallender Amſtand. Jener Heinrich von 1229 
gehört einer älteren, bald darauf erloſchenen Familie an, 
in deren Beſitz dann vielleicht die heutige Familie von 
Helmſtatt einrückte. Als nachweislich zu letzterer gehörend 
kommt zuerſt Dieter von Helmſtatt 1258 vor 
(Mone J. c. XV. 304) und von ihm läßt ſich die Stamm⸗ 
reihe ununterbrochen weiterführen. 

Ganz ähnlich verhält ſich die Sache bei den von 
Menzingen. Als erſter zu der noch blühenden Fa⸗ 
milie Gehöriger erſcheint 1253 Raveno oder Rava- 
nus de Menzingen (Mone J. c. I. 238/39). Die Ida 
von Menzingen 1216 braucht nicht notwendigerweiſe dem 
heutigen Geſchlecht anzugehören und tut es auch 
nicht. Sie iſt vielmehr, wie Heinrich von Helmſtatt, die 
Letzte einer anderen, damals er Familie. Dafür 
ſpricht, daß fie ſelbſtändig, d. h. ohne Zuſtimmung eines 
Gemahls oder von Kindern Allode zu Menzingen und 
Owisheim dem Kloſter Maulbronn ſchenkt 0 ürtt. Urk.⸗ 
B. III. 37). Es wäre aber nicht ausgeſchloſſen, daß eine 
Schweſter von ihr die Stammutter des neuen Geſchlechts 
v. M. geworden wäre. 

Die drei Familien Göler, Helmſtatt und Men⸗ 
zingen treten alſo ziemlich gleichzeitig und zwar um 
1250, die von Ravensburg jedoch Men eine Gene- 
tation früher zuerſt auf. Der ſich bei allen anfänglich 
vererbende Vorname Raban (Ravanus, Rafan, Rabeno, 
Ravano, Rabo, Rafe, Raphen, Raven ‘et weiſt, zu = 
ſammen mit dem Wappen, unzweifelhaft auf einen 
gemeinſamen Stammvater Raban hin, wie 
es ja auch die Gölerſche Familienchronik beſagt. Derſelbe 
muß früheſtens um die Mitte, ſpäteſtens gegen Ende 
des zwölften Jahrhunderts gelebt haben. Er war es, 
der als redendes Wappen den Raben annahm, er war es 
auch, der die Ravensburg (Burg des Raven oder Rabans⸗ 
burg) erbaute. 

rkundlich findet fic) nur ein einziger, der hierher 
paſſen würde und zwar der im ae 1190 vorkommende 
Ravende Wimpina (Württ. Urk.⸗B. II. 269 u. Boos, 
Urk.⸗B. der St. Worms II. 719). Nach Wimpfen weift 
auch der Umſtand, daß die drei Brüder von Ravensburg 
mehrfach neben einem Wilhelmus de Wimpina, der aber 
einer anderen Familie angehört“), in Urkunden ſtehen 
(1234 im Württ. U.⸗B. III. 339, 1238 ebd. 412). Dieſer 
Raven de Wimpina ſcheint ein ſehr bedeutender und jeden⸗ 
falls ſehr begüterter hohenſtaufiſcher bzw. Reichsminiſteri⸗ 
ale geweſen zu ſein. Im kaiſerlichen Heer, fern der Hei⸗ 
mat, hieß er einfach „de Wimpina“ als dem ſeiner Be⸗ 
Baufung nächſtgelegenen allgemein bekannten Orte. Er 
dürfte aber, ebenſo wie der ſoeben genannte Wilhelmus 
de Wimpina, nicht in der Stadt Wimpfen da sa 
geweſen ſein. Vermutlich hatte er jedoch ſeinen Wohnſitz 
in allernächſter Umgebung, nämlich in Rappenau, das 
von ihm oder vielleicht ſchon von einem ſeiner Vorfahren 
den Namen (mabans Au) hatte. Zu dieſer Ver⸗ 
mutung beſtimmt mich der Umſtand, daß die Ritter von 
Helmſtatt die älteſten Beſitzer des größten Teils von 
Rappenau waren (Stocker, Gemmingen II. 2. 91) und daß 
ein Zweig der von Helmſtatt in Rappenau anſäſſig war, 
ohne daß ein Erwerb dieſes Beſitzes zu erkennen wäre; 
er ſcheint vielmehr ein uraltes Familiengut zu fein, 

Es wäre nun der Zeit ſeines Vorkommens nach fehr 

ut denkbar, daß dieſer Raven de Wimpina zu An⸗ 
ang des 13. Jahrhunderts die Ravensburg bei Sulz⸗ 
feld erbaut hätte und das würde wieder zu der Angabe 
der Gölerſchen Familienchronik paſſen, daß der Bergfried 
der Ravensburg um 1220 erbaut worden ſei, als Fried⸗ 
rich II. Heilbronn befeſtigte (Kunſtdenkmäler in Baden 
Bd. VIII. 1. 211). Schließlich wird 1222 ein Dieterus 
filius domini Rabini genannt (Württ. U.⸗B. III. 


) Er ſtammt von Kochendorf. 
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135; lies ſelbſtverſtändlich Rabani, denn einen Namen 
Rabinus gab es nicht), der wohl mit dem Dieter von 
Ravensburg 1231—1234 identiſch iſt. ; 3 

Unter Berückſichtigung aller dieſer Umſtände ſetze ich 
nun die drei Familien Göler, Helmſtatt und Menzingen 
wie auf beifolgender Stammtafel zuſammen. Wie man 
ſieht, vererben ſich bei den Gölern anfänglich die Vor⸗ 
namen Raban und Bertold, bei den von Helmſtatt 
Raban und Dieter, bei den Menzingen Raban 
und Walter. Da der Name Conrad bei den letzteren 
nicht wiederkehrt, trage ich Bedenken, dieſe von dem 
dritten Bruder Conrad abzuleiten; ſie ſtammen vielleicht 
von einem vierten, urkundlich nicht genannten Bruder 
ab. So wären die Angaben der Gölerſchen Familien⸗ 
überlieferung mit den urkundlichen Tatſachen in 
Einklang gebracht. Es dürfte jedenfalls ſchwer halten, 
einen diplomatiſch beſſer belegten ay ye nachzu⸗ 
weiſen. Die Spaltung in drei Linien hat tatſächlich ſtatt⸗ 
* nur iſt ſie nicht ſchon um 950 bzw. 1020, ſondern 
erſt um 1230 erfolgt, ungefähr um dieſelbe Zeit, wie bei 
den Rüdesheimern. Wir haben alſo auch eine zeitliche 
Analogie. Über die weiteren Filiationen kann ich hier 
nur bemerken, daß ſowohl die Gölerſche Stammtafel bei 
1 als auch ganz beſonders die von der Becke⸗ 

lüch e für die de vor 1450 völlig unzuverläſſig 
ſind. Auch die Tafeln 
der Berichtigung. 

Was das Wappen anbetrifft, ſo iſt bekannt, daß alle 
drei Familien den flugbereiten ſchwarzen Raben 
in Silber führen, nur mit dem Anterſchiede, daß dieſer 
bei den Gölern gekrönt, bei den beiden anderen un⸗ 
n ijt. Der Helmſchmuck der Gö ler ijt ein ge⸗ 

rönter Rabenhals mit einem goldenen und mit 

Granatblüten beſteckten Streifen, der der von Men⸗ 
zingen ein wachſender ſilberner Schwan mit gol⸗ 
denen Flügeln. Von den von Helmſtatt führten die 
älteſten Angehörigen Büffelhörner, die Biſchofs⸗ 
heimer Linie aber ſeit 1459 einen ungekrönten mit 
Granatäpfeln beſteckten Ra benhals. 


Darmſtadt. Walther Möller. 


enzingen und Helmſtatt bedürfen 


Wappen auf alten Bildern. 
Von L. Rheude, München. 


Im „Herold 1910“ S. 143 und 1913 S. 127 habe ich 
über Wappen auf alten Bildern der Münchener alten 
Pinakothek berichtet. Nun iſt Jett längerer Zeit ſchon in 
der hieſigen neuen Pinakothek als Leihgabe die 428 
Nummern umfaſſende, wertvolle Bilderſammlung des 
3 Dr. Heinrich Baron Thyſſen⸗Bornemisza auf Schloß 

ohoncz untergebracht. In dieſer Sammlung kommen 
u. a. Originale von Lucas Cranach d. A., Holbein, Hans 
Memling, Rubens, van Dyck, Franz Hals, von Neueren 
Lenbach, Leibl, Trübner, Zügel u. a. vor. Auf zwei Bil⸗ 
dern finden fic) Wappen, die ich hier in F Ko⸗ 
pien veröffentliche: 1. Doppelbildnis; Mann Coloman 
sy mid, Frau Agnes Breu. Darüber 2 Schilde in 

reieckſchildform; rechts in G. ein r bew. ſchw. Hahn ), mit 
Stab in der erhobenen Klaue, links in G. ein halber 
ſchw. Greif (2) ohne Flügel; darunter auf Tafel die Ver⸗ 
ſalien C und A. Das männliche Bild ſoll nach dem 
as, von Hans Burgkmair, * 1473 in Augsburg, 
* daſelbſt 1531, das weibliche von Jörg Breu, * um 
1475, K daſelbſt 1537 ſtammen. — 2. Bildnis eines 
Mannes von Barthel Bruyn, * Weſel 1493, Köln 
1555. In der oberen Ecke das dem Porträt zugewendete 
Wappen: in B eine g. Lilie; Helmzier: 2 b. u. g. Flügel, 
der blaue zeigt das Schildbild⸗ Decken: b.⸗g. — Die dar⸗ 
geſtellte Perſon iſt unbekannt. 


1) Die Farbe des Hahnes ijt fait duntelblau. 


u“ 77 . 
355 g 
she 44 


Wappenrolle des Herold. 


1478. 15. 10. 1928. Hierold aus Waidhaus. Antrag⸗ 
ſteller: Volksſchullehrer Eugen H. in Rottendorf. 

n Blau ein goldenes Tatzenkreuz, in den 4 Ecken 
begleitet von je einer ſilbernen geſtielten Eichel. Auf dem 
blau⸗golden bewulſteten Helme mit blau-goldenen Decken 
ein wachſender Herold, blau-golden gekleidet, mit dem 
Schilde vor der Bruſt und einem Schwert in der Rechten. 

1479. 15. 10. 1928. Vorſteher aus Rega. Antragſteller: 
Otto V., Kaufmann in London. 
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In Blau ein goldener Stern vor 3 ſilbernen Wolfs- 
zähnen aus dem linken Schildesrande. Auf dem Helme 
mit blau⸗ſilbernen Decken ein geſchloſſener ſilbern⸗blau 
und blau-jilberner Flug, belegt mit einem goldenen Stern. 


; 5 4479/28. 
7 ts 


Hierold. 
Vermiſchtes. 


Der Verein der Altheſſiſchen Ritterſchaft gibt in be⸗ 
ſchränkter Auflage eine Fortſetzung des von Buttlarſchen 


Stammbuchs der Altheſſiſchen Ritterſchaft lerſchienen 
1888) für die Zeit von 1888 ab bis zur Gegenwart heraus. 

Beſtellungen an Oberregierungsrat von Trott zu Solz, 
Kaſſel, Kaiſerſtraße 51, der über den Preis uſw. nähere 
Auskunft erteilt. 


Bücherbeſprechungen. 


(Dr. phil.) Ottfried Neubeder: Das deutſche Wappen 1806 
bis 1871. Görlitz⸗Biesnitz 1931. Gedruckt bei C. A. Starke. 
Das iſt eine ungemein fleißige, mit rund 200 (!) Fuß⸗ 
noten belegte Doftor-Dijjertation (Philoſ. Fakultät der 
Univ. Berlin), der das größte Lob gezollt werden muß. 
Nach einer kurzen Einleitung über „Die Notwendigkeit 
eines Staatshoheitszeichens“ überhaupt behandelt der im 
Verein „Herold“ wohlbekannte Verfaſſer in einem „Vor⸗ 
geſchichte“ überſchriebenen Abſchnitte zunächſt ſummariſch 
den Adler des „Hl. Römiſchen Reichs deutſcher Nation“, 
wobei auch die Kronenform berückſichtigt iſt. Ich vermiſſe 
hier die ausdrückliche Hervorhebung der intereſſanten Dar⸗ 
ſtellung in des Petrus von Ebulo „Liber ad honorem 
Augusti“ (1195/96): Der Kaiſer (Heinrich VI.) trägt 
(reitend) einen Normannen⸗Helm mit Naſal, der oben 
in 3 (4) Dreiblätter ausmündet, und auf den ſeitlich der 
einköpfige Adler aufgemalt iſt (Taf. XV), wie er ihn auch 
im Schilde hat. Sodann geht Neubecker zu ſeinem eigent- 
lichen Thema über und beſpricht den (wenig praktiſch 
gewordenen) „Bundesadler“ des „Deutſchen Bun⸗ 
des“, dann „das Jahr 1848“ und die damals zutage 
etretenen Anregungen und Entwürfe für „Ein Wappen 
für den deutſchen Kaiſer“, woraus die Vorſchläge des 
ſpäteren Hausarchivars und Mitgliedes des Heroldsamts 
Dr. T. Märcker und des ſpäteren Chefs dieſer Behörde 
reiherrn (dann Grafen) Rudolf von Stillfrien- 
attonitz hier beſondere np verdienen. Es 
folgt die Darftellung der „Siegel und Konſularwappen“ 
des „Norddeutſchen Bundes“. 


AS 


Und nun fommt die — 2 sting, die ganz ausführliche 
Darſtellung der Entſtehung des Kaiſerwappens von 1871 
leinſchließlich des „interimiſtiſchen Reichsemblems“) bis 
zur endgültigen Regelung (Wappen des Kaiſers, der 
Kaiſerin und des Kronprinzen des Deutſchen Reichs), alles 
ausgehend von „Stillfrieds Denkſchriften“ und einem für 
Verſailles (18. Januar 1871) proviſoriſch 9 
aus Sammet ausgeſchnittenen und auf Goldſtoff auf⸗ 
geſetzten, Adler eebſt Kaiſerkrone. Hier in dieſem um⸗ 
fangreichen Abſchnitte hat Neubecker eine Fülle verſteck⸗ 
ten oder wenig bekannten, oder auch bisher unbekannten 
Belegſtoffes zuſammengetragen, und man iſt erſtaunt zu 
ſehen, wie viele hohe Perſonen [Kaiſer Wilhelm J. ſelbſt; 
die Kaiſerin Auguſta; der Kronnprinz (nachmalige Kaiſer 
Friedrich III.)] zuſammen und teilweiſe gegeneinander ge- 
wirkt haben, bis es zu dem Thronberichte Bismarcks vom 
27. Juni 1871 (über die Staatstitel, die Abzeichen, die 
Einrichtung des kaiſerl. e die Wappen, die Form 
der Kaiſerkrone, eine kaiſerl. Standarte u. a.) und ſchließ⸗ 
lich dem kaiſerlichen Erlaſſe vom 3. 3 1871 (und 
weiteren ergänzenden Erlaſſen über Einzelheiten) kam. 
Namentlich die Kaiſerin Auguſta hat hierbei mit Erfolg 
eine höchſt beachtenswerte, aktive Einwirkung ausgeübt. 

Der Arbeit iſt eine Bildertafel mit einer Anzahl wich⸗ 
tiger Abbildungen beigegeben: Entwurf Stillfrieds zum 
Kaiſerwappen 1848; Inſiegel des Norddeutſchen Bundes 
mit den vielen Einzelſchilden, in zwei konzentriſchen Krei- 
ſen um den Schild des Königreichs Preußen angeordnet; 
Entwurf zu einem Wappen des Norddeutſchen Bundes; 
Zeichnung des Grafen Harrach zu einem großen Reichs- 
wappen (Reichsadler, der den Preußenſchild auf der Bruſt, 
die anderen Schilde auf den Flügeln und Flügelfedern 
hat); eigenhändige Skizze Kaiſer Wil⸗ 
helms l. zur Kaiſerkrone; das interimiſtiſche 
dr et 5 80 vom 22. April 1871 (j. oben) mit der alten 
Reichskrone; das Reichswappen nach dem Wunſche des 
Kronprinzen (Stammwappen Zollern auf der Bruſt des 
Adlers); Stillfrieds Vorſchlag zur Abänderung des „in⸗ 
terimiſtiſchen Reichsemblems“ mit ſehr eigenartiger Krone 
(„potenzierte Königskrone“). — 

Niemand wird in Zukunft an dieſer wertvollen und 
wichtigen Arbeit von Neubecker vorübergehen können, die 
übrigens ſoeben auch im „Archiv für Sippenforſchung und 
alle verwandten Gebiete“, Heft 9 (von aß en iſt. 

v. S 


Gothaiſche Genealogiſche Taſchenbücher 1932 (Verlag 
uſtus Perthes). 

Pünktlich, wie alljährlich, einige Wochen vor Weih⸗ 
nachten, ſind wieder die bekannten fünf Bände erſchienen: 
der braune („Hofkalender“: Fürſtliche Häuſer), der grüne 
(„Gräfliches Taſchenbuch“), der violette („Freiherrliches 
Taſchenbuch“), der hellblaue (bisher „Deutſcher Uradel“ 
genannt, jetzt „Adeliges Taſchenbuch Abt. A.“ geheißen) 
und der gelbgrüne (bisher „Alter Adel und Briefadel“ 
genannt und auch den nicht⸗deutſchen ſogenannten 
„Uradel“ umfaſſend, jetzt „Adeliges Taſchenbuch Abt. B.“ 
eheißen). Dieſe Umbenennung iſt erfolgt, weil die 

chriftleitung ſich entſchloſſen hat, die bisher innegehal⸗ 
tene, zeitliche, ſogenannte „Ur adels-Grenze“ zu ver⸗ 
ſchieben, nämlich von 1350 auf „ſpäteſtens um 1400“. Ich 
begrüße meinerſeits dieſe Verſchiebung, ohne mich hier 
auf eine nähere Begründung einlaſſen zu wollen. 

Außerdem hat die faber lter die ſeit 1912 in den 
gelbgrünen Bänden (bisher „Alter Adel und Briefadel“) 
vorgenommene jahrgangsweiſe nochmalige Untereintei- 
lung in Adel anor oder verliehen) vor 1806, oder 
nach 1806, aufgegeben, und bringt in dieſen der 
Bänden alſo von jetzt ab ſeit Anfang des 15. Jahrhunderts 
bis zur Neuzeit ba eg Erbadel, d. h.: ſpäteren 
rittermäßigen Landadel, patriziſchen Stadtadel, Reichs⸗ 
briefadel, Landesbriefadel, Uradel und alten Adel 
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nichtdeutſchen Urſprungs, Offiziers- und Beamten- 
adel in buntem Gemiſche. Es liegt ja auch jachlich-ge- 
ſchichtlich keine begründete Urſache vor, zwiſchen Adel 
(entjtanden oder verliehen) vor 1806 und nach 1806 einen 
Unterſchied zu machen. 

Die vorſtehende zwiſchen Adel ſeit 
„ſpäteſtens um 1400“, hellblaue Bände („Adeliges 
Taſchenbuch Abt. A.“) und dem vorbezeichneten Inhalte 
des „Adeligen Taſchenbuchs Abt. B.“ (gelbgrüne Bände) 
ſtrahlt nun naturgemäß auch auf die grünen Bände 
(„Gräfliches Taſchenbuch“) und die violetten Bände 
(„Freiherrliches Taſchenbuch“) aus, indem die Bände 
dieſer Taſchenbücher mit geraden Jahreszahlen von 
jetzt ab ſolche gräfliche oder en Geſchlechter brin- 
gen werden, deren urſprünglicher Adel ſeit ſpäteſtens um 
1400 beſteht, während die grünen und violetten Bände mit 
ungeraden Denen wiederum diejenigen gräf- 
lichen oder freiherrlichen Geſchlechter umfaſſen werden, 
die ohne ſpätere Freiherren- oder Grafen-Diplome in dem 
— Taſchenbuch Abt. B.“ ihren Platz zu finden 
aben. 

Das hört ſich alles für den Ferneſtehenden etwas ver— 
wickelt an, iſt aber inſofern „logiſch“, als man in Zukunft 
ohne weiteres wiſſen wird, ob man in den hellblauen 
(Abt. A.) oder in den gelbgrünen (Abt. B.) der Adeligen 
Taſchenbücher die im einfachen, unbetitelten Adel verblie- 
benen Linien der teilweiſe in den Beſitz der gräflichen 
oder der freiherrlichen Würde gelangten Geſchlechter zu 
ſuchen hat. 

Im Einzelnen verzeichne ich hier nur noch: der Hof- 
kalender iſt durch das entthronte (mohammedaniſche) 
Haus Chiwa ſowie durch einige ſüdungariſche Fürſten⸗ 
geſchlechter bereichert; der Grafenkalender durch das 
Wiedereinfügen des Artikels Erlach; der Freiherren⸗ 
kalender durch Wiedereinreihung von 20 Häuſern, die zehn 
oder mehr Jahre nicht veröffentlicht worden waren; der 
(Uradel) Adelsband Abt. A. durch Neuaufnahme der 
Geſchlechter Goertzke, Pforte (Pfordten), Rhade 
(Rhaden) und Zanthier; der („Alter Adel und Brief⸗ 
adel“) Adelsband Abt. B. durch 25 Genealogien. An 
Bildniſſen find u. a. gebracht: der Herrenmeiſter des Joh.⸗ 
Ord. Prinz Oskar von Preußen; Graf Adolf Arnim⸗ 
Muskau; der Chef der deutſchen Heeresleitung Freiherr 
Kurt von Hammerſtein⸗Equord; der Kommendator uſw. 
Ulrich von Trotha auf Skopau; der Generaloberſt a. D. 
uſw. Karl von Einem gen. von Nothmaler. Einige Bild⸗ 
beigaben (Schlöſſer, Bildniſſe, Wappen) ſind über die 
Bände verſtreut. S. K. v. S. 
Friedrich Frhr. von Gaisberg⸗Schöckingen, Zur Geſchichte 

der Freiherren von Gaisberg. Stuttgart 1931. 
Verlag K. Ad. Emil Müller. Preis 3 RM. (Son⸗ 
derdruck aus Heft 44/46 der Blätter für Württemb. 
Fam.⸗Kunde.) 

Die vorliegende, äußerſt ſorgfältige und gewijlenbafte 
Arbeit ijt eine bis auf die Gegenwart wiſſenſchaftlich voll: 
tändige Zuſammenſtellung alles Wichtigen über die 
Hübgeſchech Gaisberg. Sie enthält eine Überſicht über die 

rühgeſchichte des Geſchlechts, den älteſten Beſitz, die 
rüheſten Wappenformen und dann eine Stammtafel in 
en bis zur Gegenwart. N j 

Geſchrieben ijt fie zu dem deutlich erſichtlichen Zwecke, 
die Stammfolgen des Geſchlechts, deſſen reiherrenſtand 
in Württemberg am 29. November 1824 beſtätigt worden 
iſt, in ſeinen beiden Linien Senne und Schöckingen 
wieder in die „geraden“ Jahrgänge (j. oben) des 
„Taſchenbuchs der Freiherrlichen Häuſer“ hineinzubekom⸗ 
men, in dem ſie ſich bis 1915 befunden haben, während 
ſie ſeitdem in die „ungeraden“ Jahrgänge („Alter 
Adel und Briefadel“) verſetzt worden waren, weil 
nämlich die erſte urkundliche Erwähnung der Gaisberg 
oder Gaisberger aus dem oe 1352 ijt, und ſomit der 
Beweis fehlte, „daß ein ſicheres Mitglied der Familie 


vor 1350 als adelig erwähnt wird“. Diejes Riidver- 
ſetzungsbeſtreben in dem „Uradels-Band“ erſcheint, inſo⸗ 
fern als ausſichtsreich, als die Schriftleitung der Gotha⸗ 
iſchen Genealogiſchen Taſchenbücher (Verlag Juſtus Per— 
thes) neuerdings mit Fug und Recht kund gegeben hat, 
an dem ſelbſt geſetzten genauen Grenzjahre zwiſchen 
Uradel und Briefadel: 1350 für die Zukunft nicht mehr 
ſo ſklaviſch feſthalten zu wollen, wie bisher, ſondern eine 
Grenzzeit „ſpäteſtens um 1400“ (ſ. oben) als maßgeblich 
anſehen will. 

Die Frage ſpitzt ſich alſo darauf zu, ob der 1352 ur: 
kundliche Stammvater des Geſchlechts als ein Adeliger 
anzuſehen ijt, oder nicht. Gu ſt a v A. Seyler hat zu 
dieſer Grundfrage in den „Erläuterungen“ zum „Mün⸗ 
chener Kalender“ 1922 folgendes über die Gaisberg ge— 
ſchrieben: „uralte ſchwäbiſche Familie, deren Geſchichte 
ein Beiſpiel, darbietet von ſeltener Schönheit für die den 
Rechtsverhältniſſen des Mittelalters entſprechende Form 
des Erwerbes der Rittermäßigkeit durch Abſtammung von 
einem Manne, der — Tüchtigkeit im Kriegsdienſte die 
Ritterwürde erworben hatte. Nicht nur der neue Ritter, 
ſondern auch deſſen männliche Nachtommen waren lehns⸗ 
fähig, ihre Dienſte wurden vom Landesherrn in wichtigen 
Stellungen verwendet. So auch hier: der Stammvater des 
Geſchlechts war der „ehrbare Mann“ (d. i. 
Ritter) Fritz Gaisberg, zu Kirchberg (a. d. Murr) 
geſeſſen, der im Jahre 1352 von der Witwe des Albrecht 
Hummel v. Lichtenberg einen Hof zu (Grok-) Bottwar 
kaufte. Ein Sohn dieſes Ritters, auch Fritz genannt, er⸗ 
ſcheint ſeit 1392 als Vogt zu Schorndorf.“ 

Soweit alſo Seyler! (In der Urkunde von 1352 heißt 
es übrigens: „erbar und wys“! 

Seyler — ſomit die Ritterlichkeit des Stammvaters 
Fritz Gaisberg von 1352 an für erwieſen und gründet 
dieſe Annahme auf die Benennung des Fritz Gaisberg in 
der Urkunde aus dieſem Jahre als „ehrbar“ (erbar, erber; 
Erbarkeit, Erberkeit, wie die Urkunden der damaligen 
Zeit meiſt ſchreiben!). Mit dieſer Anſicht ijt Seyler, jo- 
weit ich urn kann, durchaus der herrſchenden Meinung 
gefolgt. Is mein verjtorbener Freund Richard von 

ansberg 1903—1908 fein großes, vierbändiges 
Regeiten Werk über den Uradel der Wettiniſchen Lande 
herausgab, hielt er die Ehrenbezeichnung „erbar“ oder 
„erber Mann“ für derart kennzeichnend, daß er dem 
ganzen Werke den Titel gab: 


) ‚Erbar: 
feitsprädifat“ und die Bezeichnung als „liebe Getreue“ 


Adelsbriefe“ [in Bierteljahrsicrift für Heraldit, Sphra⸗ 
Ubi und Genealogie“, XII. Jahrgang, 1884], S. 


ebrauche eg orp nachdem die alte „Erbar- 


da das „erbar“ auch 


as 


Kanzlei, die Si renze in Bezug auf die Beweiskraft des 
„Erbarkeits“⸗Prädikats für den Adel innerhalb des 
15. Jahrhunderts etwas flüſſig, jo bin ich für die 
Beurteilung dieſer Beweiskraft in eee wie 
für andere adelsgeſchichtlichen Fragen aus dem Mittel- 
alter, der Meinung, daß der örtliche, landesmäßige ujw. 
Sprachgebrauch regelmäßig beſonders geprüft und berück— 
ſichtigt werden muß. 

Dazu bin ich nun in Bezug auf die Gaisberg-Urfunde 
von 1352, mangels ausreichenden Vergleichsmaterials aus 
der gleichen Zeit und Gegend, leider nicht in der Lage. 
Ich glaube aber, 7 auf mittelbarem Wege, 
7 einem ſicheren Rückſchluſſe gerade in dieſem Falle ge: 
angen zu können. 

is einſchließlich der Re 4 Kaiſer Max 1. 
(T 1519) ijt das untrügliche Merkma jit die Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen Wappenbriefen und appenbeſſerungs⸗ 
beeen für Nicht⸗Adelige, einerjeits, und zwiſchen Adels⸗ 
briefen und Wappenbeſſerungsbriefen für Adelige, 
anderſeits, neben dem Diplomtexte über die beigelegten 
Gerechtsſame, natürlich, die Höhe der ſogenannten „Poen“, 
d. h. der für den Rechtsſtörer in der Urkunde an ebrohten 
Buße. Dieſe beſteht bei 3 und Wappen⸗ 
beſſerungsbriefen für Nicht-Adelige in 20 Mark, in Adels⸗ 
briefen und Wappenbeſſerungsbriefen für Adelige in 
40—50 Mark lötigen Goldes. (Zahlreiche Belegſtellen bei 
Albert, a. a. O., 3 B. ©. 587, 593, 594, 590, 597.) Be- 
onders lehrreich find hierbei der 1 des Kai⸗ 
ers Friedrich von 1485 und der Adelsbrief des Kaiſers 
ax I. von 1511 für den gleichen Hans Rindfleiſch. In 
jenem iſt die enger 20, in dieſem 50 Mark! 

Am 6. Oktober 1499 haben die Brüder Niclas (Klaus 1.) 
und Hanns (V.) Gaisberger einen Wappen-Beſtätigungs⸗ 
und et erhalten, Die Poon ijt, wie id 
durch Anfrage bei dem bayeriſchen Hauptſtaatsarchive zu 
München feſtgeſtellt habe, bei dem das Original liegt, 40 

arklötigen Goldes. Es iſt kein Adels brief, 
d. h. keine elsverleihungs urkunde, das ergibt 
der ganze Text. Es ijt eine Wappen beſtätigung, 
weil darin mehrfach von „von nevem gnedigclichen ver⸗ 
liehen“, „geben Inen alſo von nevem“ die Rede iſt. Daß 
es zugleich ein Wappen beſſerungs brief iſt, ergibt 
ſich aus folgendem: in der Kirche zu Schnaith iſt ein Hoch⸗ 
altar von 1492 mit dem Wappen: ſchwarzes Steinbockhorn 
in Weiß; auf dem ungekrönten Stechhelm das Horn auf 
einem roten Kiſſen, Helmdecke ſchwarz⸗weiß. (Dieſes 
Wappen ſoll ſchon Kaiſer Friedrich III. etwas gebeſſert 
haben, doch gehe ich darauf nicht ein, da die Urkunde nicht 
erhalten ijt!) Nach der Urkunde vom 6. Oktober 1499 ijt 
das Steinbockhorn ſchwarz in Gold (Gelb), das rote Kiſſen 
auf dem Stechhelm iſt weggefallen und durch eine goldne 
* er eht, aus der das ſchwarze en — (nach 
inten gebogen!); Helmdecke: ſchwarz⸗golden. Neu ijt hier, 
daß der Abſchnitt des Horns in der Malerei des 
ie ge rot iſt, während der Text hierüber schweigt. 

ach dieſem ganzen . (Höhe der „Poen“, Helm⸗ 
krone!) handelt es ſich alſo um einen Wappen⸗Beſtäti⸗ 
92 957 und Beſſerungs⸗Brief für Adelige, nicht für 

icht⸗Adelige! f 

Da nun ganz zweifellos 9 12 daß an die Gaisberg 
in der Zeit vor 1499 kein Adelsbrief gekommen iſt, 
jo gelangt man auf dieſem Umweg allein ſchon zu dem 
Crgebnile, daß es fich bei ihnen nicht um alten Brief⸗ 
adel handeln kann, daß Seyler mit jeiner Annahme des 
Erwerbes der Ritterwürde durch den ſicheren Stammvater 
des Geſchlechts, den 1352 urkundlichen Fritz Gaisberg zu 
Kirchberg a. d. Murr, im vollen Recht iſt, daß es ſich alſo 
dien den Tatſachen nach, um einen um 1350 ent- 

andenen Adel handelt. 


Verantwortlicher Schriftleiter: G. Adolf Cloß, Berlin⸗Friedenau, 
Auftragsweiſe verlegt von Carl Heymanns Verlag in Berlin W., 


ertelſtr. 10, H 3, Rheingau 6335. — Selbſtverla 
auerſtr. 43/44. — Gedruckt b 


Ausſchlaggebend bewieſen wird die Richtigkeit dieſer 
Annahme durch den Umſtand, daß 1435 (Sa. nach S. Ger⸗ 
trud) der „fromm weiß Juncker Hanns Gaißberg“ 
(Lag. B. Spit. Schorndorf) und 1469 (18. Mai) „Bar⸗ 
bara v. Ow, Hausfrau des Junkers Erhard v. Gais⸗ 
berg“ (Orig.-Perg. Württ. Archiv⸗-Inventar. Nürtingen 
Neckarteilfingen) urkundlich genannt werden. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Anfragen. 


In dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von % Spalte nicht überſchreiten. 
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Wendlandlt). — Auguſt Chriſtian W. (vermutlich 
identiſch mit Johann bi fry Wendland, * Neubranden⸗ 
burg 25. 3. 1733), X Neubrandenburg 30. 3. 1796, ſeit 
15. 1. 1760 Ratsdiener ebd. — Herkunft, Vorfahren? 

Berlin⸗Grunewald, er re Str. 31, ptr. 

. ajor a. D. von Coſſel. 

Prediger Kleffel, April 1807 in Aſchersleben, beſaß 
damals ein Bild meines Urgroßvaters Leopold J. 
v. Gerlach ungefähr aus dem 2 * 1771, als beide 
Schüler der von Direktor Struenſee in Halberſtadt 
geleiteten Lateinſchule waren. Leben noch Verwandte 
dieſes Predigers Kleffel? Iſt das Bild noch vor⸗ 
handen? Wer kann mir näheres über Direktor Struen⸗ 
jee und ſeine Schule mitteilen? Sit es ny + Anſtalt, 
die 1683 unter dem Namen artinſchule von 
meinem Ahn Lebrecht Gerlach beſucht wurde? 

Berchtesgaden, Oberbayern, Haus Thiele. 

v. Gerlach. 
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Nachkommen bzw. Verwandte geſucht: 
1. Berndt, Wilhelm, Kapt. a. D., . . . 1786. 
2. Blume, Alfred, 6:2. a. D. u. Profeſſor d. Muſik, 
* Brandenburg a. d. H. 24. 1. 1837. 
Bochner, Karl Theodor, Komp.⸗Chirurg, X. . . 1801. 
. Boettner, Karl, S.⸗L. a. D., X. 1783. 
. Brunnemann, Wilhelm, 6.2. a. D. u. Rechn.⸗ 
Fur lle 
6. Burbach, Gottfried, Btls.⸗Chirurg J. -R. 27, * Havel: 
berg 18. 6. 1786. 
7. Buß, Wilhelm, S.⸗L. a. D., X. . . 1799. 
8. Buzer, Kaspar, Kapt. a. D., X. . 1793. 
Potsdam, Burggrafenitr. 30. } 
Hans v. Kotze, Major a. D. 
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leben. Berlin N 30, Luitpoldſtr. 27. 
1. Schriftführer: Rechtsanwalt und Notar Arthur Lig: 
nig, Berlin W 8, Kronenſtr. 72. 
2. Schriftführer: Pfarrer Otto Fiſcher, 
Reuterplatz 5. 
. Rechnungsrat Karl Haeſert, Berlin⸗ 
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Der Jahresbeitrag beträgt 12 RM, das einmalige 
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des Vereins „Herold“. 


ei C. A. Starke (Inh. Hans Kretſchmer), Görlitz⸗Biesnitz. 


